
Fragen das geistliche Kleid
Von RAN WG S}

Auft Biıldbericht „„SoMMEeETSONNE ber Buenos ÄAtires  C6 Wr z

längst Gruppe VO  a} Ordensfrauen sehen, die am Verkehrspolizisten
vorbei die Fahrbahn überquert; ach der TIracht schließen, sind es
Karmelitinnen. Im Hıntergrund Sıgnalmasten un ragendes Hochhaus,
und als Unterschriftt darunter ‚, LIradıition der Jahrhunderte VOT der Ku-
lLisse des modernen Lebens 6 Da haben WIr das SaNzZC Problem der St-
lıchen Kleidung, W1° sich heute sSte anschaulich zusammengedrängt:
St1il und Rhythmus des modernen Großstadtlebens und darın W16C
e1n Einsprengse aus versunkenen e1ten die "Iracht er Ordensfrau

In früheren Beitrag wurde SESAZTL Hs g1bt eın christliches Kleid
sondern 1ur christliches Ethos der Kleidung Damals haben manche
Leser geiragt ennn aber mMI1 dem geistlichen Kle1ıd bestellt SCI,
das ebhaft diskutiert werde Keıin Zweifel daß CS Aaus er Tradition
der Jahrhunderte stammt aber WICT versteht ennn deren Sprache noch?
Man braucht nıcht ach Argentinien fahren en Zusammenprall
der beidien Welten erleben Jede unsecrer Gro{ißstädte bietet da Anschau-
ungsmater1al Es sind uch keineswegs 1Ur die Menschen VO:  ; Tau-
Ren die das Problem empfinden Auch viele unserer Gläubigen, eSOoN-
ers AauSs der Generatıion, Iragen 1908818 Beiremden, die Kır-
che der heutigen e1t noch „unmöglichen Dıngen“", W1C S1IC
NECNNCN, esthält

Vielleicht haben uns dıe gehässigen Angriffe der kırchenpolitischen
Kampijahre überempfindlıch gemacht Vielleicht SPUNCN deutlicher
als die Geschlechter VOT uns, w1Cc nachteilig tür das Ansehen der Kırche
sich solche Außerlichkeiten auswıirken können. Oder ist einfach dıe Un-
gedul des Weines, die der alten Schläuche überdrüssig wird Je-
denfalls 1STt gew1ß 1 rage ach dem geistlichen Kleid meldet
sich wieder und iInan annn S1C uch nıicht als belanglos btun
Schließlich 1sSt CS nıcht belanglos, unter welcher Gestalt die Kirche den:
Menschen erscheint Hıer QaDer der Person des Piarrers und der Schwe-
STEer erscheint ihnen dıe Kırchie un: ZWAar d  Ho  a Bahn und auf der Straße
Denn dem „geistlichen Kle1 verstehen WITL hier weder das litur-
gische Kle1id das beim Gottesdienst och erster Linıe das Ordensge-
wand das innerhalb des Klosters geLragen wIird sondern dıe Kleidung',

der sıch Geistlıche und Ordensangehörige der Ottentlichkeit ZCLDCN «
unge stürmische Weltverbesserer sind schnell mMI1t e1iNCcr Ösung be1

der Hand Man so11 jede geistliche Tracht abschafifen, SaDC s1e Das
doch alles C111 Zopf Es sind JUNSC christliche Idealisten darunter.
Und auch Priester kann man finden dıe kurzerhand ivil gehen An-

as Kleid das WI1Ir tragen 3 Pebruarheft 1948 dieser Zeitschrift Bd 141
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dere halten das W  S der Theotrtie für das Richtige und
Erstrebenswerte ber 1st CcS5 das wirklich ? Bedeutet das Zivıil tatsächlich
die Lösung? der könnte nicht Gegenteil unersetzlichen Ver-
lust bedeuten ? Gewissermaßen dıe O1 der Kirche selbst ausgestellte Qui1t-
tung, da{fß die SC1T Jahrhunderten alle christlıchen Spuren Aaus der Offent-
lichkeit tilgende Säkularisation ıhr Werk vollendet hat und re1NC Weelt-
lichkeit das Peld behauptet ? Wa19as sollen wWwWIr Menschen VOINl heute ZU

geistlichen Kle1ıd sagen!

Man wıird eiINer Sache 1n1e gerecht solange mMan S1C un C1INCTr

iıhr fremden Rücksicht betrachtet Man mu{ S1I'C Aauıs ihrer eigenen
Mıtte heraus verstehen suchen Das geistliche Kle1id 1STt christliche)
Wirklıchkeit Es 1St Ee1INC Schöpfung der Kirche Man mMuUu iıhren Ge1st fra-
CN und efiwa ihren Ge1st haben verstehen Di1e rage nach!
der Kulisse, OT der CS steht un: ach dem, die Leute darüber ‚U
kommt rst 7 we1ter Stelle Die "LTradıtion der Jahrhunderte ist nıcht
NUur C117 Belastung; S1C 1St uch Cc1NC Quelle der Weisheit und Schönheit

6 sind BFormkräfte aus dem Heılıgen (Ge1iste wirksam. Umgekehrt
spricht Aaus dem Befremden des modernen Menschen gegenüber der “Orm-

sprache der Kırche nıcht das freie Strömen Jungsecn Lebens, sondern!
uch der biıttere Bodensatz alter Irrtümer ber dıe Natur des Menschen
un! ihre Heılung der Ordnung der Gnade

Selbst über etiwas dem Anschein ach Unwesentliches und Rand-
haftes dıe geistliche Kleidung kann man nicht gesund und zutreffend
urteilen, ohne VQ  3 vielen andern und wichtigen Dıngen E1NC klare Vor-

stellung haben Man mul ZU. Beispiel dıe e1D-Seele-Einheit des Men-
schen EIrnNst nehmen. Man muß ferner - daß dıe „Christenheit”
durchaus e1n bloßes Gedankengebilde 1st sondern C11C sichtbare Geme1in-
schafit, die sich der Stufung iıhrer aufbaut und Anspruch aut
öffentliche Geltung erhebt. Und Inan nu1iß wen1ı1gstchNs den Grundzügen
SIN Bıld davon haben, w as eigentlich. Priestertum und Jungfrauenstand

der Kırche bedeuten. W 1ie 111 SOoONst das geistliche Gewand VCI-

stehen ? Das Priester- und Ordenskleid siınd ] LU der äAußerste ellen-
schlag, der VO: den Gründen des Mysteriums her dıe sichtbare Welt
erreicht un! durch S1C unscrn Sınnen spricht.

Der Priester ist wesentlich aus der Welt herausgenommen, uch der
„ Welt-Priester‘®”. Dieser 1St ] keineswegs Cc1nC weltlicher Priester, sondern.

lehbt der Welt und für dıe Menschen ıhr als' CINECr, der nıcht VO

dieser Welt 1st (vgl Jo 15 19) Se1n nte1l ist der Herr. Hr 1STt Tür den
Dienst Altar bestellt, TUr die Verwaltung der Sakramente, fÜür den
ult für das Heilıge Man annn den Problemen der geistlichen Kleidung

gerecht werden, WENN eın lebendiges und ehrfürchtiges Wıssen

133



AREx  rIC
großenWertauf C1nNn ge1istliche ıliges
Gewand, weıl S1C dadurch die Ehrfurcht VO.:  *$ Heiligen bendig

A ten un schützen 111 Das Priesterkleid soll die Gemeinde und C Prie-
STer selbst hne Unterlaß daran CTriNnNNern, ausgesondert undge-weiht, dafß Hüter und Verwalter des Heiligen ist. Damit verteidigt die
Kirche für die HEsaAmMTE Menschheit unschätzbares Gut und rettet es
durch Zeıt, der ungezählte jeden Sınn dafür verloren haben Ohne
S1C WATr«c UNSCIrC DEISUSE Welt SaNZC Diımenstion äarmer.

S Esmas herzlich gut gemeint SC1IN, wenNnn erfolgreichen Filmen das
Wırken Jugendseelsorgers darın gipfelt, daß siıch als Fußballer
be1 SC1iNCr Fußball spielenden Jungmannschafthervortut. Warum so11 das
nıcht eCe1n Weg SC1N, dıe Herzen SC1Ner ungen (und des Publikums) DC-
wıinnen ? Wenn we1ß, daß SC1N Eigentliches anderswo liegt. Man
braucht 1Ur die Priesterromane VO!  5 Bernanos lesen, spüren,
welch armselige Figur der Priester macht, der hinter den modernen
Schlagworten her 1ST, statt das Mysterium Weihe glauben..
Das 1STt Grunde uch e1nN: kurzsichtige Psychologie. Selbst be1 vielen
Menschen auierhalb der Kirche gilt dICI‘ Priester Zz1 dem Maiß, als

Priester ist un e1Ne Bezeugung des Heiligen VO:  5 ihm ausgeht.
Wır mMUusSsSenN och einecn Schritt weitergehen und SaSCN: Die Nähe, die

s Z Opfter Christ1 hat rückt das Daseın des Priıesters C1N! besondere
Nähe Kreuz uch davon 1st SC1N Kleid Spiegel. Dıiıe Dıstanz
ausgesprochener Weltlichkeıit, die siıch schon der Kleidung EINES
jeden Christen ZE1LDEN soll, trıtt be1 och klarer hervor. Hıer wird
deutlich, daß Element des Anstoßes und Wıderspruchs dem geistlichen
Kleid VO  m} SEC1INCM Wesen her ist, und Iso nicht jedes Befifremdeien
uns alarmieren mu Es 21bt C1nNn Ärgernis, das den Christen bestärkt.

och deutlicher1St das Einbezogensein den "LTod des Herrn
Ordensleben ausgeprägt. Der Ordensmann und die Ordensfrau siınd
grundsätzlich der Weelt gestorben und Gott hinein vcrborg;:n (vgl
Kol S, 3 Das darf auch iıhrem Kle1id lesen SC1N, xoll .
Und WT dagegen protestiert, sehe ohl ZU, ob sıch damıt nıcht DeDCN.
die Idee dies Ordensstandes überhaupt und die Torheit desu-
6S auflehnt. Oder sollen etwa glauben, daß der Aufzug des Armen
VO:  5 Assisı1 den weltlıch Gesinnten SC11 Zieıit behagt habe der denen
irgendeiner e1t genehm ‚wäre”? Hier reichen ästhetische Maßstäbe nıcht
mehr Hıer geht hart auft art. Nun 1ST reilich wahr, daß diever-
schıiedenen Ordensfamıilien C110 bunte Vielfalt bılden un ihren
gaben un: Zielsetzungen WeIlt auseinandergehen. Damıiıt ist gegeben, daß
S1C die TI’rennung VO der Welt und das Gestorbensein verschiedener
Weise und Radıkalität anstreben. Dennoch sınd alle Tiefsten -
wandt und spiegelt sich da, das Ordenskle1id geiragen W:  %
Ordensgeist.
134



ren Sıch
würdigen de on fikale Anschauung. Die
frauen die Schle1 nehmen, lesenwIr dort, sollen durchdas hei-
lige Gewand alsdem Herrn Geweihte kenntlich SC Es ist Kleid:der
„HerzensdemutundWeltverachtung“‘. Die Schleier, dıe ihnen VOoO Bischof
gereicht werden, sind FC1NC, makellose Schleier der Jungfräulichkeit,,
Es sind Schleier der bräutlichen 1ebe und ungeteilten Hingabe den
Kyr10s. Die Einkleidung:1st Einhüllung 1 das Gewand der Allerreinsten ;
e1in Hinwels, der sich übriıgens be1i vielen männlıichen und weiblichen rden
findet In den Gebeten undGesängen der altkirchlichen Jungfrauen-
weıhe, 7umal ihrer Präfatıon, dem erhabenenPreislied der „beata VII-

ginitas” den Rıten, w1C s1Cdort beschrieben siınd, dem allen tut
sıch dem Leser und erst recht dem, der Zeuge solchen Geschehens
selbst darf 21ne Welt unsagbarer Reinheit und Heiliıgkeit auf
überkommt dankbares Staunen, daß CS ELW Mitte g1ibt.
Und iINanl könnte sich denken, daß ahnungsloser aber aufnahmefähiger
Moderner, der auft diese Texte stößt, Von viel Herrlichkeit überwältigt
würde. Man begreiftaber auch, daß dıe Kirche jahrhundertelanggott-
geweihte Jung£frauschaft unter stMengstErAbschließung von ED
Welt verstand. Sıe ist heilig tür neugier1ge und profane Augen.

In der Neuzeit sind dann 1immer mehr 1 Dıenst des Unterrichts,
Carıtas und der Seelsorgshilfe stehende, Welt hin offene Geme1n-
schaiten entstanden. ber weıt sS1eC überhaupt Ordensgemeinschaften
SsSCIiHN wollen, _ lebt uch iıhnen und ihrer Kleidung Geist Von jJenem
Geist, und ihr Wesen ist letztlich Nur von da 2US begreifen. Au
sind gottgeweihte Jungfrauen. Auch sind e11NC: besonderen Sınnn
der Welt gestorben, dem Lamme folgen, wohin geht 14, 4);
und tragen den Rıng der mystischen Brautschait. Es g1Dt darum auch!I

unter modernen und aufgeschlossenen Katholiken nicht etwa solche,
die ach baldıgen Gleichschaltung der geistlichen Tracht rufen,
sondern uch andere, die tief erschrecken, WwWenn S1C. Vvon Plänen hören,
die ehrwürdigen, von der Tradıition der Jahrhunderte gesthafi?en*en For-
inNnenNn dem Zeitgeschmack ZzZum Opfer bringen.

Esmas gul SC sich ErINNECrN, welchem Licht heute die Säu-
berungsarbeit der Aufklärungszeit erscheint, der vernünftiges ”Zweck-
denken überdas Geheimnis und die schöpferische Fülle triumphierte. Das
Kleid lebt n us Zweckrücksichten alleın, sondern Au!:  N Ce1MCIN geistigen
Stil, und wer den nicht begreıft, dessen Argumente gyehen sämtlich fehl,
we1il S1C der Miıtte vorbeitreffen. Wır können unsüber dıie ragen des
geistlichen Kleides mi1t C1MEIN Menschen sinnvoll unterhalten, der Ver-
ständnis hat für den Geist, AausSs dem lebt
Wer aber Verständnis aufbringt und auch kulturge-

schichtliche Erscheinungen etitwa2 des symbolfreudigen und trachtenfrohen
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Mittelalters miıt einbezieht, der wiırd, WIeCNN die Kleidformen der Kır-
che prüft, auch ‚eute noch auft manche Schönheit stoßen. ater Lipperthat VO!  - der Kukulle der Benediktiner ZESaAZT, S1C SCe1 , CINCS der schön-
sten Gewänder, die JC VO Menschen und gerLragen wurden  c
Eın solches Zeugnis 1st ITNS nehmen, und SC1IANIC Bedeutung reicht
WEeIT über das bloß Ästhetische hinaus. Und W1C viel Weıhe, Zucht,
Friede un Lauterkeit geht VO  - den schlichten, langen, faltenreichen Ge-
wändern Aaus, dıe unQnSsSer” Ordensfrauen einhüllen; von den schwarzen
und weißen Schleiern, 1 denen S1C VOT dem Sakrament nıecn un: en
Krankenzimmern arbeıiten ? Selbst die bunt zusammengewürfelte Menge,die durch Gro{fßstadtstraßen hastet, hat ‚och Ee1NC SCWISSEC Scheu
und Ehrfurcht VIO.  — diesem verschleierten Frauentum, ] Ee1INE heimliche
Zuneigung iıhm und NUur selten Ört VO:  ] Ciner Taktlosigkeit

Die Kırche verteidigt geistlichen e1 nıcht he1i-
hıge Schönheit Sie hält Gründen fest die nüchterner sind
S1e schöpft nıiıcht UumMSONST AUS schier unerme{ilıchen Menschenkennt-

un Lebenserfahrung Die Kırche we1i(ß der Mensch 111 aufschauen
verehren Er hat das Bedürfinis, Rang un: Würde uch sichtbar aus

gedrückt sehen Ö1e we1ß ferner daß das Kleid verpflichtet un
SC1LNCN Träger erziecht Gewand Schleier tformen der Seele S1e
bieten ihr Raum un C177} Gestalt dıe hine1in ihr Wollen CN
talten kann Schließlich bejaht S1C das heiliıge Kle1ıd als Schutz

tausendfacher Gefährdung Es 1st C1Ne wahre Wafifenrüstung des
Heıls äahnlıch ? dıe Paulus Epheserbrief beschreibt (6 11 : uch
das geistliche Gewand den „Teurigen Geschossen des Bösen g_
nen  CC;‚ Auın Nnur Selbsttäuschung und Überhebung schlagen solche Hılfe
SCTINS

Vor allem aber 1St das geistliche Kleid unsern Tagen Bekenntnis:
un: Stärkung des Glaubens; C1NC Ta er Mut gehören annn dıe ber
uch christliches Selbstbewußtsein weckt W ıe oft kann der Priester oder
die Ordensfrau auft Reisen erleben, daß Gläubige sıch froh und stolz

S16 wenden der Cc1N uchender und Fragender S1C anspricht Für
alle 1St das geistliche Gewand Zeichen, Stück stiger Heimat,
CcC1n ruß der sıchtbaren Kırche: Gegenwart des Heıuligen 1 unserer Mıtte x

bescheidenes Gegengewicht den übermächtigen Andrang des
Weltlichen und Heidnischen, das durch alle S  -  e auf einstürmt. Es
mu{ 1Iso beileibe e1n äußerlicher; gesetzesbraver Konformismus SC.
WEeILN sich uch heute MIL SANZCM Herzen hinter die Auffassung
der Kirche stellt und der radıkalen Ablehnung der geistlichen Kleidung
C1N! unreite Übertreibung s1ıeht. Es g1bt Dınge, die sich 1116 überleben, we1il
sich ihnen Wahrheit ausdrückt. Das meılnt wohl dıe ich-
verın, WE S1C den „MAymnen die Kır CC bekennt: „Deme Die-
Der tragen Gewänder, die nıcht alt werden.C6

AA Briete 411in Cin Kloster, uftl München, Kösel
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diese Erkenntnisse überzeitlicher >Gü1tigkeit ersparef1 nicht
die tägliche Auseinandersetzung mi1t den Fragen, die dıe Zeıt uns stellt.
uch die Kirche Christı steht mitsamt dem Kleid, das iıhre Dıener Lra-

SCIH, mitten im Wandel der Ze1it Es 1ist überhaupt einseitig, der Kirchei
einz1ig dıe Hüter1in der T'radition sehen Sı1e Lebt un: ist doch uch der
Zaukunft zugewandt un: keineswegs S  ä 0 w1e auft den ersten Blick
scheinen möchte. Wenn iıhre Geschichte e1Nes bezeugt, dann dies, dafß S16
VO Jahrhundert Jahrhundert immer NCUC Gewänder aNSCHNOMMEIL und
wıieder abgelegt hat Sıe Seiz n1€ iıhre überzeitliche Botschaft mit einer
ihrer zeitgebundenen Einkleidungen gleich.

Die Modei 1im we1testen Sınn ist e1Ne Sprache, und auch die Kırche hat
siıch immer dieser gyemeInsamen Sprache der Menschen bedient Der

Rhythmus der Veränderungen freilich ist be1 iıhr um vieles SEMESSCHCOH
und abgewogener als be1 ihrer weltlichen Schwester. Was Un-

geduld als Stillstand erscheint, wıird oft Trst AUS größerem Abstand als
Bewegung sichtbar. Und doch ist CS im Verlaut der Geschichte 1immer
wıieder geschehen, daß eine NCUC Ze1it un e1n NEeEUECS Formgefühl auch
den kirchlichen Raum eindrang un nıcht NuUur dıe Gewänder aus Tuch
und Seide, sondern das steinerne Kle1id ihrer Kirchen und Kathe-

dralen un: kühn zurechtschnitt. Und w45 die Kleidung angeht,
kkommt 1nNall bei einem Durchblättern kulturgeschichtlicher Atlanten 2US

dem Staunen nıcht heraus, w 4S siıch uch dıe Mode der geistlichen Stände
1im auf der Jahrhunderte nıcht alles geleistet hat

Miıt welchem Recht sollen wWwIr 41so glauben, dai{iß die geistliche le1-
dung, w1€e S16 uns heute geläufig ist, jedem Wandel des Stils entzogen se1
und e1in tür allemal unabänderlich festliege ! Das 'Tasten ach einem
Kirchenbaustil —erlebeni wır schon lange. Die anderen Zweige der ATS

sind nıcht weniger VO  $ einer schöpferischen nruhe ergriffen.. Und es 1st
bezeichnend, dai dıe meisten jungen Schwesterngemeinschaften der Ge-

genwart e1in Kle1id wählen, das heutigen Gefühl ähnlicher We1se

entgegenkommt, w1e die Trachten 2uUuS diem und Jahrhundert dem
der damalıgen Gesellschaft_entsprachen. Denn wr doch häufig der ACc-
schichtliche Vorgang: Der Stifter übernahm dıe seiner Ze1t un:

jenem Lande üblıche geistliche Iracht; und eine nNneu entstehende wabliche!
Gemeinschaft kleidete sich einfach, w1e siıch damals ehrbare Matronen oder
Wıtwen ru. Natürlich lag 7wischen diesem Kleid un der inneren Hal-

Lung der Schwestern e1Ne innere Entsprechung, aber spielte doch auch
ark der zufällige Schnitt der damalıgen Mode hineıin. Nıcht selten wurde
dabe1 ausdrücklich erklärt,; daß inNanll nıcht dieses Kleid gebunden

z. B Heilige un Se1ige de röm.-kathol. Kirche. Von Franz Doye. Le1ipz1g;
Vier Quellen Verlag, Anhang Il Die alten TIrachten der männlichen und weib-
liıchen Ordcn. 160 bunte Tafeln.
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den konnn Iso gera nicht al ber aus 1etTIracht meln at,
hieltendie nachfolgenden Generationendennoch Klei der Anf
fest Es wurde ZuUur 'Iracht verlor i mehr die Fühlung ZUr Ent-
wicklung draußen

Nun annn C1NC solche Stilisierung der Kleidung lange Zeit hindurch
tragbar SC und WI1Ir sehen Ja, WwW1C S1LC der Welt des! Klosters spielend.Jahrhunderte iüberdauert. Nıcht NUur Kloster ist das In allen Ge-
meılinschaften mit starkem Tradıitionsgefühl - beobachten WIT etwas E
liches. Man denke, wWw16e. „äh das Heer, die Studentenschaft, SCWISSC Kreise
der ‚„„Gesellschaf A“ anüberlieferten Formen esthielten. Das geht lange,his der Abstand Formsprache der Ze1it allzu groß geworden ist. Dann
erfolgt auf einmal C1n schubartiges Nachrücken, das nicht Iten
außen, durch die Verhältnisse, CTIZWUNSEN wird. So verdrängte ersten
Weltkrieg das Feldgrau die bunten, goldbetreßten Untiformen.

Viele IrnNs nehmende Menschen 1 derKırche fragen sıch heute, ob
nicht die Stunde für C1Ne Überprüfung der geistlichen Tracht: besonders
be1 manchen weıblichen Ordensgemeinschaften, gekommen 1st Es würde
siıch dabe1 wohlverstanden nıcht C1inNn Aufgeben des Ideals der um
„ Verweltlichung handeln (dagegen wehrte InNnan sich mi1t Recht), sondern

C1NC NCUC Übersetzung des Ideals die Sprache unscCICT ‚ e1it oder
doch C111 stärkere Anpassung an unse. heutiges Gefühl Es WA4re das viel-
leicht C116 größere Treue gegenüber em ursprünglichen Geist als die
Ireue des Buchstabens. Kann iINnan Zum Beispiel wirklich SaSCcCNH, daß die
Ordenstrachten, die VOT allem als leiıd der Armut gemeınt waren, das
heute och sind ? Es ist Sar nıcht ausgeschlossen, daß die heiligen Stifter,
WeEeNnNn S1C heute wiederkehrten, die ersten waäaren, SCWISSC Anpassungen
die veränderten Zeitverhältnisse durchzuführen.

Nıcht Nnur die Formen werden iremd Der gewandelte Geschmack
ann den ursprüngliıch gewollten Eindruck völlig verkehren. Eın Kleid,
das VOT dreihundert Jahren zurückhaltend wirkte, wird heute vielleicht
als düster empfunden. Das Ordenskle1id 111 ber gar niıcht ausschließlich
ein Kleid S Gestorbenseins und der Demut se1n. Es ist doch auch:
hochzeitliches Kle1d der PFreude und soll Zeugnis ablegen VO  =) der hellen
und menschenfreundlichen Welt Christi.. Denn alle gehen SC1N
"Lod C mi1t ihm der Herrlichkeit C1NEeSs NCUCH Dase1ins leben
(vg]l R6öm 8) uch der Priester empfängt ausdrückliıch das „„Kle1d der
Freude‘“‘ un: 1st als Künder der Prohbotschaft dl€l’l Menschen gesandt.
99 kann wahrhaftig nıchts datür sagt der Pfarrer VO Torcy
buch C1NCSs Landpfarrers „daß ich Leichenträgergewand anhabe Der
aps kann sich gut We1i{( kleiden Uun: dıe Kardinäle Rot Von Rechts
WCSCH müßte ich W16 die Kön1igıin VO  m Saba einhergehen weil iıch die

138



ht gemeınt
S un 10} ‚ dem nschen heute Anschauung brin

SCNH, dafß BotenderFreude sind ? Dafür sind viel Brücken ZW1-
schen er Kırche und den Menschen eingestürzt. Wır sprechen VO.  = C1Ner
Missionssituation unsuchen ach NeCuUCH Missionsmethoden. Die große
Frage der modernen Seelsorgeheißt: ‚„ Wie ommen W1r die Menschen
heran ?*® Wenn Ignatiıus VO  S Loyola bereits 1 Jahrhundert 1 da-
maligen Ordenskleid Erschwerung der Seelsorge sah und darum für
sSCcC1NC Neugründung darauf verzichtete, dann dürfen WIir heute doch wohl
erst recht dem Problem des geistlichen Kleides uNsCcr«c Aufmerksamkeit
zuwenden. So ist C C1nNn Beispiel ICHINEN, durchaus möglich, daß
der Nachwuchsmangel, über den gegenwärtig manche Ordensgemeinschaf-
ten klagen, auch mit derOrdenstracht zusammenhängt, die manchen
SCHN Menschen 7zurückhält. Sollte mMan aber, WE solche und ähnliche Be-
obachtungen zutreffen, nıcht die Elastizität besitzen, Außeres und schließ-
iıch Zweitrangiges äandern, das Innere und Wesentliche nicht
gefährden. Wenn schon der e1b mehr i1st als die Kleidung, sollte es die
Seele nich  — eEerst recht se1n ? (Vgl. Mt 6, 25°)

Kleidung lebt nıcht nur AD Stilgefühl: S1e bestimmt sich a
iıhrem konkreten Zweck Die Straße verlangt E1n andenres Kle1d als der
Chor. Und wieder: dıe Schwester, die die Klosterschwelle iübertritt, begibt
sich nıiıcht 1Ur allgemeinen ı ‚„die Welt“‘ hinaus, begibt sich miıt
C116T bestimmten Aufgabe ı bestimmtes Milieu. Sie geht als Fürsorge-
T1n Arbeitersiedlung, S1C begleitet Kindertransport die
See oder Ört Vorlesungen dernıversität. Wer steht nicht, daß das
Auigaben sınd, die auch der Kleidung berücksichtigt werden müißten ?
Im Krieg fanden manche Ordensfrauen selbstverständlich, TIra1-

den Luftschutzkeller gehen; Stahlhelm un Maske lagen
griffbereit. Wıe 111 11411l auch mit wehendem Schleier dıe Arbeıt
Feuerwehrmannes auf sich nehmen ? In anderen Fällen verlangt die Arbeit

den Operationssälen C111 Anpassung der Ordenstracht. Man fügt sich,
weil SC MUu ber sollten WI1r nıcht auch VIO vornherein jel stärker
die Berufsaufgaben be1 er Gestaltung des Kleides Anschlag bringen?
AÄAhnlich 1st ( be1 der Tracht UuNSCTCTr Geistlichen. Der lange Gehrock ist
be1 C1INCTr Peierlichkeit der Versechgang durchaus aNSZCMESSCNH; aber
für C117 Rad- oder Bergtour ist nıcht geschaffen. Es g1bt. Priester, die
Au  N Ce1NCMMGefühl für das Passende heraus sich anders kleiden, WECNIN S1C

AA Unterricht 1 die Schule Ooder eC1iNner Einladung gehen. S1e spüren:
der Zweck bestimmt das Kleıd

Tagebuch Landpfarrers.Von Georg Bernanos. Wien, Hegner 1936,
Vgl den Ausdruck, den Jean aul einmal gebraucht, Vo der Iracht evangelischer -
Alumnen spricht. Da ist ganz ähnlich der schwarze Überzug und die kanonische
Mohrenenveloppe.” kÖ  y
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Franz Hillıg
Eıne we1ter: Rücksicht 1Stdie Hygiene. Mann annn den Menschen

des und Jahrhunderts nicht VCrarSscn, da{ß S1C Kinder ihrer Zeıt
WAarecen und andere Begriffe Vo  a} gesunder Lebensweise hatten als WIr Aber
inzwischen hat sich Cc1in Gefühl für gesundes, naturgemälses und
sportliches Lebe durchgesetzt und haben medizinische Ein-
sichten WONNCNHN Diesen Erkenntnissen können un wollen sich auch dıe
Menschen den Klöstern un: Pfarrhäusern nıcht verschließen. Aber da-
MIL erhebt siıch dıe rage, ob die geistliche Tracht OT 1esen Er-
kenntnissen bestehen ann. Manche Ordenstrachten INUSSCH da doch Be-
denken hervorrufen. Wıir wollen keiner Verzimperlichung das Wort reden
Aber W enn C111n solche WICHNN INa  3 eiw2 hellere, leichtere
Sommertracht eintührte W1C6 S1IC 7zuweilen schon sehen kann und W 16

] dıe Miss1ionsorden der Regel längst für die südlichen Länder
Iropentracht eingefü haben? Jedenfalls steht hinter der Frage ach der
Gestaltung der Ordenstracht nicht Zzuletzt dıe ernNnste Sorge die Ge-
sundheit TCT Ordensfrauen

uch der hygienische Gesichtspunkt irkt übrigens wieder auf das Kır-
chenbild der Menge 7urück S1e sehen eicht C1iINCr rückständigen, u1l-

hygienischen Kleidung C1NC Bestätigung für ihre Auffassung Von der rück-
ständıgen k © m S1e vermuten da eiwas W1C 1iNnneren 11S-
mäßigen Zusammenhang. Selbst sich Iso e 1E solche Iracht Aaus
dem Gei1st der Buße rechtfertigen Ließe, bliebe ı och dıe Rücksicht
auft die Schwachheit des Bruders, der Anstofß IMMMtT. Paulus wen1igstens
W4r nıcht auf das bedacht, W as VOTL dem Herrn, sondern auch, W as VOT
den Menschen recht ist Und fast erlaubt der Grundtext SAaSC  * WA4s VO  m$
ihnen schön ist (denn hat ;kalar vgl 2 Kor ‚21)

Was die Kleidung der Geistlichen ange hat S1C bei uns und
angelsächsischen Kulturbereich den Anschlufß die moderne Männer-
kleidung C1NCMM Ma{iie vollzogen der Priester häufig noch
durch Kaollar und dunklen Anzug kenntlich ist Dabe1 findet der ‚, LeO-
agen geteilten Beitall ber dürten nıcht daß WITr nıcht
alleın aut der Welt sind und dıie Kirche Weltkirche 1St Fs 1STt immerhiın

begrüßen da{fß WI1r aut diese VWe1se Kennzeichnung des Priesters
hbesitzen 1'  E z1emlıch auf der Welt verstanden wı1ird und iIinNnan
kann dafür Opfer des persönlıchen Geschmacks oh]l Kauf nehmen
Darın ZC1LOT sich wıeder die Verwandtschaft des Kleides mit der Sprache:
Es 1St nıcht völlıg i die Wiillkür dessen gestellt, der sıch SC1NE. als Ver-
ständigungsmittel bedienen wiıll

Hier wird aber uch ZaNz allgemeın C1O Grenze solcher Versuche sicht-
bar die Rücksicht gutf die weltweıite Gemeinschaft der Kırche S1e wirkt
sich VOTr allem den großen Ordensgemeinschaften AaUS die oft der

Welt Niederlassungen haben Dıe Auiffassungen Bedürfnisse
werden natürlich den verschiedenen Ländern und Provınzen ausece1Nan-

dergehen Anderseits greift INAal, daß C1INE Ordensfamıilie nıicht leicht auf
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geistlı
die gEMEINSAME Tracht verzichten 111 och solche Rücksichtnahme
Liebe wird nıcht ohne egen Neben der Universalıtät steht 1 der
Kiırche die Autorität. Priester und Ordensleute leben C1NCM klar umn-

schrıebenen Verhäitnis der Unterordnung ihren bern Nıcht jeder
Stürmer kann eintach ach Belıeben 1IC Kleidformen der Kırche
ühren Er dart aNrcSCH und Vorschläge machen Er wird oft warten und
persönliche Wünsche zurückstellen Schließlich 1St der große Le-
bendige er Kırche der Heilige Ge1ist Darum wächst alles wahrhait
Neue und Fruchtbare ihr AUS Demut Liebe und Opfer Man soll da

cht gleich VO Iragık sprechen; aber INan ol auch iıcht gleich die
Geduld verlieren. Der Heilıge Ge1ist löscht unsSerec schöpferischen aben
nıcht AauS, S1C sind ] VO ihm Und ist auch nıiıcht jeder Kühnhe1it teınd
Die grole rageist, ob C112 Begehren, das ZzuL un: nützlıch scheint, wirk-
lich AausSs ıhm SLAMM und das Gesetz des geistlichen Kleides nicht
angetastet wird

4A

Das führt uns och einmal den Gedanken des 211$ 7zurück
Dort wird versucht das geistliche K le1d V'O!  } innicren Gründen her

greifen und unveräußerlichen Wesenszüge festzustellen Der
ZWe1TLE el handelt dann VOo  3 den andlungen, dıe das geistliche Kle1d

Laut der Geschichte durchgemacht hat und Iragt ach den passun-
SCH dıie siıch heute nahelegen W ıe stehen die Erkenntnisse der beiden
Teile 7zueinander ? Es könnte aussehen als höben S16 siıch SeEDENSCLÜUS
aut Aber das WAarec KL} grober Irrtum Andere Leser bezeichnen sol-
chen Aufsatz ohl SCCN als „Kritik“ und WE1SCH mi1t F' Augenzwinkern
auf ihn hin Das Augenzwinkern 111 besagen AIDET. erste e1l 1St Vor-
wand und Deckung für den Zzweiten.‘° Wer CS sähe, hätte das Anlıegen
des Au{fsatzes gründlich mißverstanden NuUur möglıch.

Wır mMEINEN Sanz einfach S' da dıe tiefe Weiısheit und Schönheıit des
geistlichen Kleides der Kirche sich JE NCHEN Formen verwirklıchen
kann, und daß anderseits jede Reformarbeit Z Scheitern verurteilt ist,
WC S1C den tragenden rund heiliger Bındung un Ehrfurcht verläßt.
Miıt anderen Worten: e1NC reife Lösung wıird siıch 11mMmMer beide Gedanken-
reihen gegenwärtig halten INUSSCH

T reue ZUr Tradition 1STt mehr als starres, TC äaußerliches Festhalten;
und OTCSs Bewahren Trägheit und Gedankenlosigkeit haben kein Recht,
sich hınter diesem hohen Wort verschanzen Echte Iradıtion vergräbt
das Pfund nıcht sondern wuchert MIt i1ihm Ihr ZaNzZCS Sinnen Irach-
ten geht darauf das ihr anvertiraute BErbe lebendig erhalten nd
jeder (seneration NCUu ZUMmM Erlebnis und Besitz werden lassen S12
ist nicht Untätigkeit sondern schöpferische Tätigkeit und wıird arum
1r Mut un dıe Kühnheıt Abstand und ZUr Umformung
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und verg de
ällige und Überlebte lösen che

— +ı Solcheber auf der andern Seite und das i1st chtigt
rak rlosenlebendig-elastische Anpassungsfähigkeit hat nıchts mit der

und subalternen Neuerungssucht SCHMCMN, die j|Cd€l' Mode nachläuft. „Denn
heutzutage irkt das viel. C6 Es g1ibt C1N: Neuerungssucht, die aus WDEG
Unsicherheit stammt, die gar nicht weiß, W1C reich sınd, und welche
Werte S1IC verschleudern bereit ist daß CS merkt, ist ihr
Geist wirksam, der das Anliegen der Kırche schon verraten hat

Das wichtigste ist, daß WI1Ir auf unNnserm CISCNECN rund feststehen und
frohes Wıssen das Erbe haben Das geistliche Kle1id 1st Reichtum
Weisheit der Kırche und we1it ber den kirchlichen Raum hinaus.

Ce1iNer &,  1t schliımmen Kulturzerfallsgerade auch 1 der Kleidung steht
das heilige le1id unsals C111 Maßstab für die Hoheit und Schönheit

R  R

des Menschen, als C1nN Erzieher Ehrfurcht Es1st adlıgen
Strenge auft gekommen als Erbe, für das WITr Verantwortung ira-

und das die kommenden Geschlechter weliterzugeben _haben.
och eben dieses Weitergeben, dieses Tradieren, darf und soll lebendig

Bewahren, verbunden MmMIt schöpferischer Weite un G1i116 Anpas-
SUuNS, verbunden mI1t tiefer Ehrfurcht für den Geist des Überkommenen.
Dies beides 3 das Wa dıe fIruchtbare Synthese, deren Ge-
lingen WITr mühen sollten

Die Sonderstellung des Wassers der Natur
Von NSELM

Jeder naturwissenschaftlich hbildete weiıß, daß das Wasser innerhalb
der eblosen Materie C1NC eigenartige Sonderstellung einnımmt. AlleStoffe
dehnen sich beim Erwärmen eC1INnen spezifischen Wert ausund
zıehen siıch be1 Abkühlung u den gleichen Betrag sammen. Diese Raum-
veränderung erfolgt be1 allen Stoffen stelug, Nur das Wasser ZE1ZL ab-
weichendes Verhalten.irdWasser VO auf 9, VO  5 auf 5 <  e auf

Grad abgekühlt, benimmt sich durchaus ‚‚normal“‘, das heißt
7ieht sich un wird dadurchspezifısch schwerer. Geht dieAb-
kühlung ber weıter, VO: autf S dann aufZ 1, ZELIZTU
sich hıerbei C117 plötzliche Umkehrung das Wasser dehnt sich wieder AaUuSs

und wıird amıt spezifisch eichter.
Diese Ausnahme, dıe dem Wasser be1 rad dıe höchste Dichte

weıst, ist Verbindung mit der Tatsache, da{fß beim Gefrieren des Was-
nochmal Ausdehnung eLiw2 Elftel des Volumens eriolgt,
größter Tragweite für die Tierwelt stehender Gewässer. PFäallt Nam-

lich Herbst durch nächtliche Wärmeausstrahlung die Temperatur des
Oberflächenwassers unsecerer Seen S: diese schwergewordene
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